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FrAnCisCo de lA Cruz oP (CA. 1529-1578): 
„ProPHet“ einer neuen CHristenHeit in der neuen Welt 

und erstes oPFer der inquisition in liMA 

Von 

MAriAno delgAdo 

der dominikaner Francisco de la Cruz ist eine der schillerndsten 
und bisher kaum erforschten Persönlichkeiten in der Kirchen- und 
theologiegeschichte. die quellenlage ist nicht ideal,1 denn wir wissen 
über sein leben praktisch nur das, was er am 09.10.1571 und am 

1 Vgl. dazu: Vidal Abril CAstelló, La familia de Fray Francisco de la Cruz O.P.,
in ders. - José luis PAntoJA VAlleJo - Manuel MedinA CAsAdo, Boletín del Instituto de
Estudios Giennenses, 139 (1989), s. 41-62 (mit dokumentation der erklärung des Francisco
de la Cruz am 29.02.1572 und dem entwurf eines stammbaums); Proceso del Tribunal del
Santo Oficio a Fray Francisco de la Cruz en Lima, in Archivo Histórico Nacional (Madrid):
Inquisición, legajo 1650; die Prozessakten sind so gut wie vollständig ediert in Vidal Abril

CAstelló, Francisco de la Cruz, Inquisición, Actas I. Anatomía y biopsia del Dios y del
derecho judeo-cristiano-musulmán de la conquista de América (Corpus hispanorum de
pace, 29, 30, 31), Madrid 1992 (darin auch: Vidal Abril CAstelló, Estudio preliminar, s.
15-156); Vidal Abril CAstelló - Miguel J. Abril stoFFels, Francisco de la Cruz,
Inquisición, Actas II,1. Del mito bíblico a la utopía indiana y andina. (¿Papa emperador de
Israel y de las Indias y del universo mundo?) (Corpus hispanorum de pace, 32, 33, 34),
Madrid 1996 (darin auch Vidal Abril CAstelló, Estudio preliminar II, s. 13-125); Vidal
Abril CAstelló - Miguel J. Abril stoFFels, Francisco de la Cruz, Inquisición, Actas II,2.
Derecho y moral, teología y política en el trasplante a Iberoamérica del Santo Oficio
español (La Junta Magna de 1568 y la política indiana de Felipe II) (Corpus hispanorum
de pace, 35, 36, 37), Madrid 1997, abgekürzt: Actas II,2. eine wertvolle Auswahl der
inquisitionsakten ist auch erschienen in: Álvaro HuergA, Historia de los alumbrados (1570-
1630). bd. 3: Los alumbrados de Hispanoamérica (1570-1605), Madrid 1986, s. 315-482;
Paulino CAstAñedA delgAdo - Pilar HernÁndez APAriCio, La Inquisición de Lima. bd. 1
(1570-1635), Madrid 1989, darin über den Prozess von de la Cruz: s. 299-306; vgl. auch
die briefe des Vizekönigs Francisco de toledo über die häretischen tendenzen des Fray
Francisco de la Cruz in: roberto leVillier, Gobernantes del Perú. bd. 6, Madrid 1924, s.
77, 78, 192, 221-223; Francisco Javier de torres bustos, Inquisición y mesianismo en la
„Declaración De Apocalipsi“ de Fray Francisco de la Cruz. Génesis de una utopía andi -
noa mericana en el Perú virreinal del siglo XVI, Alicante 2017 (online verfügbar:
https://rua.ua.es/dspace/bitstream/10045/67146/1/tesis_detorres_bustos.pdf, stand: 20.07.20);
Marcel bAtAillon, La herejía de Fray Francisco de la Cruz y la reacción antilascasiana,
in ders., Études sur Bartolomé de Las Casas. Réunies avec la collaboration de Raymond



29.02.1572 der inquisition unter eid zu Protokoll gab.2 dies hat nicht
zuletzt mit der damnatio memoriae zu tun, die sein leben und Werk nach
dem inquisitionsurteil in den Chroniken des Predigerordens erfuhr. so ist
in der Chronik des Fray Juan Meléndez (1640-1690) Tesoros verdaderos
de las Yndias en la historia de la gran prouincia de San Iuan Bautista del
Peru de el Orden de Predicadores (1681-1682) nichts über Francisco de
la Cruz zu lesen, z.b. im Kapitel über den zustand der peruanischen
Provinz zwischen 1565-1569, wo er Prior des Konventes in lima und
rektor der dortigen universität war.3 es ist zwar von der Ankunft der
gesellschaft Jesu 1568 dank des Wirkens der dominikaner die rede, aber
es wird verschwiegen, dass de la Cruz derjenige war, der die Krone
darum bat und die Jesuiten im dominikanerkonvent beherbergte.4 ebenso
wenig ist von de la Cruz im Kapitel über das Provinzialat von garcía de
toledo ab 1577 die rede, obwohl seine Verbrennung als Ketzer 1578
stattfand.5 in der liste der dominikaner der peruanischen Provinz mit
namen „Francisco“ am ende des ersten bandes taucht er auch nicht auf.
Für die offizielle ordenschronistik ist es so, als ob er nicht existiert
hätte. dieser beitrag setzt sich mit der Vision des Francisco de la Cruz
für eine neue Kirche und gesellschaft in der „neuen Welt“ aufgrund
des Forschungs standes und unter besonderer berücksichtigung der
wichtigsten sätze, die ihm beim inquisitionprozess zur last gelegt
wurden, auseinander.
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Marcus, Paris 1966, s. 308-324; ders., Evangélisme et millénarisme au Nouveau
Monde, in Courants religieux et humanisme à la fin du XVe et au début du XVIe siècle
(Colloque de Strasbourg 1957), Paris 1959, s. 25-36; bernard lAVAllé, Las promesas
ambiguas. Ensayos sobre el criollismo colonial en los Andes, lima 1993; Yacin
HeHrlein, Mission und Macht. Die politisch-religiöse Konfrontation zwischen dem
Dominikanerorden in Peru und dem Vizekönig Francisco de Toledo (1569-1581)
(Walberger studien der Albertus-Magnus-Akademie, theologische reihe, 16), Mainz
1992; vgl. auch die scharfen indirekten Anspielungen auf de la Cruz von José de Acosta,
der theologischer qualifikator der inquistion in dessen Prozess war, in José de ACostA, De
temporibus novissimis libri quator, rom 1590, buch ii, Kap. 11, s. 54-56 (online
verfügbar: https://reader.digitale-sammlungen.de//resolve/display/ bsb10164915.html,
stand 20.07.20); ders., De procuranda indorum salute, hrsg. von luciano PereñA u.a., 2
bde. (Corpus hispanorum de pace, 23, 24), Madrid, 1984-1987, hier bd. 2, buch V, Kap.
3, s. 186-210 und buch V, Kap. 4, s. 210-222 (buch V, Kap. 4); ders., Historia natural y
moral de las Indias, hrsg. von José AlCinA FrAnCH (Crónicas de América, 34), Madrid
1987, Kap. 23, s. 119-121.

2 Vgl. Actas I, 476-482.
3 Juan Meléndez, Tesoros verdaderos de las Yndias en la historia de la gran

prouincia de San Iuan Bautista del Peru de el Orden de Predicadores, 3 bde., rom 1681-
1682, hier bd. 1, s. 399-406.

4 Vgl. ebd., s. 406.
5 Vgl. ebd., s. 455-464.



Wer war Francisco de la Cruz?

Francisco de la Cruz wurde wohl ca. 1529 in lopera (Jaén,
spanien) geboren, denn bei der Vernehmung durch die inquisition 1572
sagte er, er sei mehr oder weniger 43 Jahre alt.6 dass seine eltern, Pedro
garcía Chiquero und Mariana sánchez, jüdischer Herkunft waren, wie er
in der spätphase des inquisitionsprozesses sagte, als sein Wahnsinn
bereits deutlich war, konnte bisher nicht belegt werden. sicher ist, dass
sie vermögende bauern waren, was eher für eine altchristliche Herkunft
spricht. Mit 14 Jahren schickten sie ihn zum studium nach granada. da
er ein Jahr lang krank zuhause war (vermutlich hatte er dabei auch einen
melancholisch-mystischen schub), ließen ihn die eltern danach nicht
nach salamanca gehen, sondern schickten ihn wieder in das nahe
granada. Von dort ging er bald nach Alcalá de Henares, bei Madrid, wo
er zunächst bei den Jesuiten war, „um spirituelle dinge zu lernen und die
so genannten exerzitien zu machen“.7 seitdem behielt er eine
lebenslange liebe zur gesellschaft Jesu. nach den exerzitien beschloss
er, in einen orden einzutreten und wie ein guter Christ zu leben, denn
bis dahin hatte er „den lastern gefrönt, in die die Jugend ohne spirituelle
sammlung zu fallen pflegt“.8 Vier Monate später trat er aber nicht in die
gesellschaft Jesu ein, sondern in den dominikanerkonvent unserer
lieben Frau von Atocha in Madrid, wo er vier Jahre in auffallend
strenger observanz verbrachte (noviziat und studium der grammatik).
nach zwei Jahren theologiestudium in toro und da er, wie er sagt, bevor
er im Verlauf des Prozesses von einer jüdischen Herkunft phantasierte,
„Altchrist“ war, wechselte er in das renommierte Kolleg san gregorio
zu Valladolid, wo aufgrund der dortigen statuten der Limpieza de sangre
(Abstammungsklausel)9 keine nachfahren von Conversos aus dem
Judentum oder dem islam aufgenommen werden konnten. dort studierte
er gute drei Jahre theologie und lernte bartolomé de las Casas und
andere große dominikaner seiner zeit (Felipe de Meneses, Juan de la
Peña) kennen. Vermutlich aufgrund der geschichten des las Casas über
die neue Welt, aber auch, wie er ausdrücklich sagt, unter dem eindruck
der Prozesse gegen die Kryptoprotestanten von Valladolid 1559-1560, zu
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6 Vgl. Actas I, s. 476.
7 Ebd., s. 479.
8 Ebd.
9 Vgl. dazu Mariano delgAdo, „Oh Blindheit, oh Bosheit in ganz Spanien

verbreitet“. Die Kontroverse um die limpieza de sangre im frühneuzeitlichen Spanien, in
Reinheit, hrsg. von Peter bursCHel - Christoph MArx (Veröffentlichungen des instituts für
historische Anthropologie e.V., 12), Wien-Köln-Weimar 2011, s. 389-420.



denen einige dominikaner gehörten, und wegen der Verhaftung des
domini kaners und erzbischofs von toledo bartolomé Carranza (im
August 1559) ließ er sich von domingo de santo tomás, der aus der
neuen Welt nach spanien gekommen war, um Missionare zu rekrutieren,
für die Arbeit in Peru begeistern. er beschloss, in die neue Welt zu
fahren, „weil er meinte, dass es dort weder Ketzer gab noch eine
schlechte Meinung oder einen Häresieverdacht über die brüder des hl.
dominikus“.10 das war, so de la Cruz, seine „erste Motivation“, um mit
domingo de santo tomás nach Peru zu kommen, wohin er 1561 mit
weiteren 50 dominikanern aufbrach. zum Priester geweiht wurde er in
Valladolid, als er noch in toro studierte.

nach der Ankunft in lima im selben Jahr wurde er zunächst
novizenmeister und später indianermissionar in Chucuitos und Charcas
(im heutigen bolivien). in Charcas wurde er Prior des Konventes. in
dieser zeit war er zeuge der sehr angespannten lage bei den indianern,
die Aufstände befürchten ließ, weil die alte inkazeit zu ende ging und
eine neue zeitepoche begann. solche geschichtsumwälzungen waren bei
den indianern der Anden religiös-millenaristisch konnotiert, nicht zuletzt
in Folge der ersten synkretistischen rezeption der christlichen
Missionspredigt.11 nach der rückkehr nach lima 1565 übernahm er den
lehrstuhl zur Kommentierung der Heiligen schrift an der 1551 von
dominikanern gegründeten universität san Marcos. Von 1566-1569 war
er Prior des Konventes des rosenkranzes und damit zugleich rektor der
universität mit großem Ansehen in den kirchlichen wie weltlichen kreo -
lischen Kreisen limas. in dieser zeit warnte er den spanischen statthalter
vor einem Aufstand nicht nur der indianer, sondern auch der Mestizen und
Kreolen. und er schrieb am 25.01.1566 einen brief an König Philipp ii.12

darin bittet er ihn u.a., so schnell wie möglich das Heilige offizium, also
das inquisitionstribunal, das in Peru noch nicht installiert war, sowie
die gesellschaft Jesu zum Wohle der seelen zu senden. 1568 kamen
die ersten Jesuiten nach spanisch-Amerika, und Francisco de la Cruz
beherbergte sie in seinem dominikanerkonvent, bis sie ein eigenes Haus
fanden.

unter anderem begründet er die notwendigkeit der installation des
inquisitionstribunals mit der desolaten lage des indianischen Christen -

M. Delgado132

10 Actas I, s. 480.
11 Vgl. dazu u.a. rafael VArón, El Taki Onqoy. Las Raíces andinas de un fenómeno

colonial, in El retorno de las huacas. Estudios y documentos sobre el Taki Onqoy, siglo XVI,
hrsg. von luis Millones, lima 1990, s. 331-405; HeHrlein, Mission und Macht.

12 Vgl. Faksimile und transkription des briefes in torres bustos, Inquisición y
mesianismo, s. 171-178.



tums nach den ersten taufkampagnen. die indianer, so de la Cruz,
spielten vor, Christen zu sein, aber im Verborgenen gingen sie ihrer alten
religion nach: „nachts holen sie die toten aus den Kirchen heraus und
bringen sie zu ihren alten Höhlen, wo sie dann ihre götzen verehren. und
wir haben mehr als 1000 solcher götzen gefunden“.13 de la Cruz sieht die
lösung in einem harten eingreifen von Kirche und staat. er ist mit der
communis opinio nicht einverstanden, wonach man mit den neophyten
geduldig und sanft vorgehen sollte. die inquisition sollte sie zwar nicht
als Ketzer betrachten und verbrennen, aber von Fall zu Fall hart bestrafen.
de la Cruz kritisiert auch das schlechte beispiel, dass die indianerpfarrer
mit ihrem lebenswandel geben, und schlägt vor, dass sie nicht allein in
den dörfern sein sollten, sondern zu zweit, um sich gegenseitig in schach
zu halten.14 ebenso bittet er um die Aussendung der Jesuiten, die er
„theatiner“ nennt. Mit nur einem dutzend davon würde man mehr
erreichen als mit all den anderen ordensleuten zusammen. de la Cruz
möchte in jedem bistum drei oder vier Jesuiten haben und in lima
mindestens sechs, was „eines der wichtigsten Heilmittel“ für die neue
Welt wäre.15 eine solche „Jesuitenfreundlichkeit“ wird man wohl bei
keinem anderen dominikaner aus der zeit finden.

Als die inquisition 1570 in lima eintraf, war de la Cruz bereits
dabei, seinen Kredit zu verspielen, weil er in einem Alumbradokreis
(zirkel von Visionären oder Pseudomystikern) um die Kreolin María
Pizarro verkehrte und mit einer anderen Kreolin der hohen gesellschaft
einen sohn gezeugt hatte. Auch begann er, apokalyptische Prophe -
zeiungen über die indianer als nachfahren der Juden, den untergang der
Christenheit in der alten Welt durch die Hand des türken und die Flucht
des „heiligen restes“ bzw. die migratio ecclesiae nach lima, dem neuen
rom, zu verbreiten. langsam keimte der Verdacht gegen den Alumbra -
dozirkel auf, zu dem auch einige der ersten Jesuiten gehörten, und Anfang
1572 wurden de la Cruz und andere beteiligte von der inquisition ver -
haftet.
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13 Ebd., s. 175.
14 Francisco A. loayza zitiert ein Wort des Vizekönigs Francisco de toledo über die

lage in Peru: „es lo mismo sacar un fraile de un convento y enviarle a una doctrina como
a un caballo de una caballeriza y soltarle con un hato de yeguas“ (einen ordensbruder aus
einem Konvent zu holen und in ein indianerdorf zu senden, ist wie wenn man einen Hengst
aus dem stahl raus nimmt und in einem gestüt frei lässt). Francisco A. loAYzA, Las
crónicas de los Molinas: „Destrucción del Perú“, crónica escrita por el año de 1553 por
Cristóbal de Medina, sochantre de la catedral de Santiago de Chile. „Fábulas y ritos de los
Incas“, crónica escrita allá por el año de 1574 por Cristóbal de Molina, párroco de Ntra.
Sra. de los Remedios del hospital del Cuzco, lima 1943, s. 83.

15 torres bustos, Inquisición y mesianismo, s. 178.



der Prozess dauerte sechs Jahre. die fast vollständige Publikation
der Akten in drei bänden umfasst über 2500 seiten. de la Cruz hat
zunächst einige visionäre irrtümer zugegeben und sie in zusammenhang
mit Halluzinationen und sexuellen Praktiken gebracht, zu denen der
teufel ihn angespornt hätte. später bekannte er sich aber mutig dazu –
unter inquisitorischem druck oder weil er sich im Verlauf des Prozesses
und der langen Kerkerhaft in seinen Wahnsinn steigerte. nachdem er als
„verstockter Ketzer, erzketzer, dogmatiker und lehrer einer neuen sekte
voller irrtümer“16 verurteilt wurde, verweigerte er den Widerruf. so wurde
er am 13.04.1578 nach einem öffentlichen Autodafé der priesterlichen
insignien entkleidet und der säkularen Hand zur Verbrennung überstellt.
er, der nach der inquisition gerufen hatte, wurde ihr erstes opfer in der
neuen Welt. eine tragische geschichte, die einen roman verdient.17

Das Inquisitionsurteil 

die inquisition sah die quintessenz der irrtümer von de la Cruz in
folgenden sätzen: 

„erstens, dass die Kirche zum Volk israel zurückkehren würde; zweitens,
dass das Volk israel in Westindien wäre; drittens, dass diese rückkehr der
Kirche zu israel die zerstörung der Heiden-Kirche voraussetzte […];
viertens – wenn auch unter Vorbehalt –, dass diese Migration der Kirche in
der gegenwart stattfinden würde, zu unserer lebzeit, was mit dem glauben
sehr in einklang stünde; und fünftens stünde es – wenn auch wiederum
unter Vorbehalt – mit dem glauben ganz in einklang und es sei sehr
wahrscheinlich und glaubhaft gemäß der schrift, dass besagter Fray
Francisco das erste Haupt dieser neuen Kirche israels sein werde. in seinen
reden sagt und behauptet er viele andere häretische dinge, indem er die
sprache der lutherischen Ketzer verwendet und die römische Kirche
vielfach als ‚die Kirche babylons‘ bezeichnet und über den Höchsten
römischen Pontifex, die Kardinäle und bischöfe sowie wie über die orden
schlecht redet.“18
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16 Actas II,2, s. 1644.
17 Vidal Abril Castelló hat die – m.e. unhaltbare – these aufgestellt, dass Francisco

de la Cruz das historische Modell des don quijote war, vgl. Abril CAstelló, Estudio
preliminar II, s. 113-123. Viel eher könnte dies für bartolomé de las Casas gelten, vgl.
isacio Pérez FernÁndez, Der historische Einfluß des Bartolomé de Las Casas auf den
„Quijote“. Versuch über einen „begründeten Verdacht“, in bartolomé de lAs CAsAs,
Werkauswahl. Bd. 3/2: Sozialethische und staatsrechtliche Schriften, hrsg. von Mariano
delgAdo, Paderborn 1997, s. 47-63.

18 Actas II,2, s. 1642f.; HuergA, Historia, s. 472.



Álvaro Huerga nennt de la Cruz „zweifelsohne einen Paranoiden,
dessen zerbrechliches Kleinboot in den riffen des Heiligen offiziums
strandete“.19 Vidal Abril Castelló kommt zu einem nuancierteren urteil.
Für ihn ist de la Cruz das opfer einer inquisitorischen Verschwörung, die
den namen gottes missbrauchte und in deren Verlauf er erst recht zum
Ketzer gemacht wurde.20 beide urteile enthalten gewiss einen Wahr -
heitskern, doch die theorien von Francisco de la Cruz – und seien sie
auch nicht zuletzt unter paranoiden Halluzinationen infolge inquisito ri -
schen drucks entstanden – sind in den Metamorphosen des Messianismus
in ibero-Amerika zu wichtig,21 um verharmlost zu werden. Francisco de
la Cruz ist nämlich der „Katalysator“ bestimmter theorien seiner zeit, der
das spanische sendungsbewusstsein schließlich in ein „kreolisches“
(amerikanisches) transformiert. er ist der erste paradigmatische Vertreter
dessen, was man die „kreolische utopie“ nennen kann.

unter „Kreolisierung“ ist der historische Prozess zu verstehen, der
in spanisch-Amerika zu einer beerbung des spanischen sendungsbe -
wusstseins durch die spanischstämmigen bewohner der neuen Welt führt.
diese beerbung deutet sich bereits um 1570 bei Francisco de la Cruz an,
sie wird dann im Verlauf des 17. und 18. Jahrhunderts (Antonio de la
Calancha und gonzalo tenorio in Peru, die „guadalupanos“ in Mexiko
u.a.) im kreolischen bewusstsein tief verankert und gipfelt schließlich im
säkularen Messianismus des simón bolívar und anderer Anführer der
emanzipation spanisch-Amerikas.22

der Jesuit José de Acosta (1540-1600), der 1572 nach Peru kam und
beim inquisitionsprozess ein kühler, mitleidloser theologischer
qualifikator war, stilisiert in seinem Werk De Temporibus novissimis libri
quator (1590) Francisco de la Cruz, ohne ihn dabei zu nennen, zum
Paradigma des hochmütigen Wahnsinns des Antichristen. Acostas Absicht
ist wohl, die Klugheit und unabdingbarkeit des inquisitionsurteils zu
rechtfertigen, auf das er selbst hingearbeitet hatte. dieser Mönch (de la
Cruz) stünde unter dem einfluss einer einfachen Frau, bei der er als
geistlicher direktor fungierte, von der er aber ein schüler wurde. er habe
versucht, Wunder zu wirken, und sei von seiner Kraft dazu überzeugt
gewesen, obwohl man nicht die geringste spur davon gesehen habe: 
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19 so der dominikaner HuergA, Historia, s. 279; auch ders., Sobre una teoría del
Padre Las Casas: La emigración de la Iglesia a Indias, in Escritos del Vedat, 11 (1981), s.
253-269, hier s. 260. 

20 Vgl. Abril CAstelló, Estudio preliminar, s. 150-156.
21 Vgl. dazu Mariano delgAdo, Die Metamorphosen des Messianismus in den

iberischen Kulturen. Eine religionsgeschichtliche Studie (neue zeitschrift für Missions -
wissenschaft, schriftenreihe, 34), immensee 1994.

22 Vgl. ebd., s. 65-88.



„Aus diesem grund und weil er von jener ‚Prophetin‘ [María Pizarro] einige
lehren im Widerspruch zur Kirche empfing, wurde er zum allgemeinen
erstaunen von den richtern der Heiligen inquisition verhaftet […]. er sagte,
dass er als beistand einen engel des Herrn hatte, von dem er alles erfahren
konnte, was er wollte. Hartnäckig behauptete er, dass er einen besonders
vertraulichen umgang mit gott habe und mit ihm sprechen könne, wann
immer er wolle.“ 

er schien verrückt zu sein, sagt Acosta:

„aber man könnte niemanden so nüchtern finden. und dieser Mann
behauptete allen ernstes, dass er künftig König und Papst sein sollte und
dass der Heilige stuhl aufgrund einer besonderen gewährung seinen sitz zu
dieser gegend verlegen würde. er sagte auch […], dass gott ihm die
hypostatische union angeboten hatte, aber dass er sie ablehnte. darüber
hinaus behauptete er, der erlöser der Welt zu sein und zwar in wirksamer
Weise, während Christus, wie er sagte, dies nur in Potenz wäre. er würde
alle kirchlichen stände aufheben, neue gesetze verabschieden, leichtere und
offenere gesetze, mit denen man das zölibat aufheben, die Polygamie
erlauben und die notwendigkeit der beichte abschaffen würde […]. diese
und andere sachen behauptete er, so dass wir sprachlos angesichts der
tatsache waren, dass ein besonnener Mensch so sprechen könnte […]. er
war so selbstsicher, dass es schien, als wären wir selbst verrückt […]. er
gab an [die nachrichten vom christlichen sieg über die türken in der
bucht von lepanto am 7.10.1571 hatten Peru noch nicht erreicht], dass er
aufgrund seiner Privatoffenbarungen erfahren hatte, dass der erlauchte don
Juan de Austria die seeschlacht gegen die türken verloren hätte, dass dem
so siegreichen Philipp ii. spanien entrissen worden wäre, dass es in rom
ein Konzil gegeben hätte, um Papst gregor [xiii.] durch einen anderen zu
ersetzen. er sagte, dass wir, sobald wir dies alles durch getreue boten
erfahren würden, verstünden, dass er dies von gott erfahren hätte. nun gut,
dies alles konnte nicht falscher sein […]. nach langen debatten, in denen
man nicht vorankam, wurde er vor die Öffentlichkeit geführt, wie man es in
spanien zu tun pflegt [d.i. in einem Autodafé]. er schaute immer zum
Himmel und wartete auf ein Feuer, das die inquisitoren und alle anderen
verbrennen sollte, wie ihm der teufel gesagt hätte. Aber von oben kam kein
Feuer, vielmehr verbrannte ihn, den König, Papst, erlöser und neuen
gesetzgeber das Feuer von unten und machte ihn zur Asche.“23

Anderer Meinung war luis lópez, ein Jesuit, der 1568 mit der
ersten Kommunität nach Peru gekommen war, de la Cruz besser kannte
und ebenfalls zum Alumbradozirkel um die Visionärin María Pizarro
gehörte – er hatte mit ihr sowie mit anderen beichttöchtern Affären und
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de ACostA, De Temporibus novissimis, buch ii, Kap. 11, s. 54-56.



wurde in einem nebenprozess nach spanien verbannt, wo er sich in ein
Kloster zurückziehen musste und mit einem beicht- und Predigtverbot
belegt wurde. bei seiner Vernehmung durch die inqui sition sagte er, dass
der arme Francisco de la Cruz „verrückt war, und dass man aus ihm einen
Ketzer gemacht hätte bzw. dabei sei, ihn zu einem solchen zu machen,
und dass er selbst nicht mit dem gewissen des inquisitors Cerezuela“
leben möchte.24

Auswanderung der Kirche in die Neue Welt und Judaisierung der
Indianer 

Wesentlicher bestandteil der kreolischen utopie ist die Judaisierung
der indianer zum messianischen Volk unter kreolischer Führung. die
philoindianischen Mendikanten hielten die indianer für eine Art genus
angelicum, mit dem sie eine wahre Kirche Christi in einer glücklichen
Welt ohne die laster der europäischen Christenheit der renaissance, vor
allem ohne Habgier und zwietracht, aufbauen könnten. die indianer
bekamen so eine providentielle bedeutung in ihren Heilsplänen.25

einige dominikaner wie bartolomé de las Casas, der eine zeit lang
im Kolleg san gregorio zu Valladolid lebte, als de la Cruz dort studierte,
fürchteten, dass gott seinen zorn über spanien durch die Hand des
türken ausgießen würde, als strafe für die untaten der Conquistadores
und encomenderos an den indianern,26 und dass die Kirche dann in die
neue Welt auswandern würde. Während dies bei las Casas eine
hypothetische Möglichkeit im rahmen der biblischen Matrix seiner
geschichtstheologie (auch das Volk israel musste wegen seiner untreue
das gelobte land gegen das babylonische exil tauschen) war, wurde es
von de la Cruz als bevorstehendes Faktum verkündet. beim Prozess
begründet de la Cruz seine rede von der translatio der wahren Kirche in
die neue Welt mit diesen Worten: 

„in spanien hörte ich von theologen, dass nach der Heiligen schrift die
wahre christliche Kirche in die neue Welt auswandern würde. und ich
erinnere mich, gehört zu haben, dass der bischof von Chiapa, fray
bartolomé de las Casas, und der Magister fray Felipe de Meneses so
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24 Actas I, s. 212.
25 Vgl. dazu Mariano delgAdo, Die Franziskanisierung der Indios Neu-Spaniens im

16. Jahrhundert, in Stimmen der Zeit, 210 (1992), s. 363-376.
26 so las Casas in seinem „testament“, vgl. bartolomé de lAs CAsAs, Werkauswahl.

Bd. 3/1: Sozialethische und staatsrechtliche Schriften, hrsg. von Mariano delgAdo,
Paderborn 1996, s. 518.



dachten. und die theologen machten auch darauf aufmerksam, dass die
Häresie luthers und die entdeckung der neuen Welt zeitlich zusam -
menfielen.“27

diese translatio der Kirche in die neue Welt ist das theologische
„leitmotiv“ der Prophezeiungen des Francisco de la Cruz.28 dazu kommt
eine „Judaisierung“ der indianer und seiner eigenen Person29 sowie der
Anspruch, dass er selbst und sein leiblicher nachfolger – er hatte einen
sohn namens gabriel(ico) von einer hochgestellten dame der kreolischen
gesellschaft bekommen – als Papst und König zugleich die lenker der
neuen Christenheit sein würden. lima wäre dann bis ans ende der Welt
das neue Jerusalem der messianischen Kirche von Juden und Heiden.

die indianer sind für de la Cruz nachfahren der zehn zerstreuten
stämme israels, die aus dem babylonischen exil nicht ins gelobte land
zurückkamen, weil gott selbst sie in ihr neues gelobte land, die neue
Welt führte. dort angekommen, vergaßen sie allerdings nach und nach
das mosaische gesetz, wurden wie Kinder und fielen dem götzendienst
anheim. daher seien die Christen berechtigt, sie mit gewalt30 zu unter -
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27 Actas II,1, s. 503.
28 ich stimme Huerga (ders., Historia, s. 280; ders., Teoría, s. 262) zu, der darin das

theologische „leitmotiv“ der thesen von Francisco de la Cruz sieht.
29 Abril Castelló (ders., Estudio preliminar, s. 60-72) spricht von einer

„rückbekehrung“ zur jüdischen Wurzel des christlichen Messianismus.
30 Hier hat de la Cruz bereits mehrfach las Casas verraten. denn dieser hielt nichts

von einer „jüdischen Abstammung der indianer“ (vgl. bartolomé de lAs CAsAs, Obras
completas, bd. 8, Madrid 1992, s. 1479-1483), und er kannte keine Ausnahme, auch nicht
den götzendienst, die die gewaltanwendung gegen die indianer legitimieren würde, ja, er
verlangte vehement die Wiedereinrichtung der inkaherrschaft. José de Acosta (vgl. ders.,
Historia natural y moral de las Indias, hrsg. von José AlCinA FrAnCH [Crónicas de
América, 34], Madrid 1987, Kap. 23, s. 119-121) wird nach dem Prozess von de la Cruz
die these von der jüdischen Abstammung der indianer für eine sehr schwache Mutmaßung
aufgrund von apokrypher literatur halten; ohne de la Cruz zu nennen, dürfte er sich doch
auf ihn beziehen, da dieser seine gewagte theorie mit bezug auf das vierte buch esra 13,39-
45 untermauerte, das von Acosta nun anders interpretiert wird. dennoch wird uns der
Mythos von den indianern als nachfahren der zehn zerstreuten stämme israels in der
Folgezeit bei kreolischen Autoren immer wieder begegnen. Vgl. die einschlägigen stellen
bei diego durÁn, Historia de la Nueva España e islas de la tierra firme, 2 bde., Mexiko-
stadt 1967; gregorio gArCíA, Origen de los Indios del Nuevo Mundo, hrsg. von Franklin
PeAse, Mexiko-stadt 1981; diego A. roCHA, El origen de los indios, hrsg. von José AlCinA

FrAnCH (Crónicas de América, 38), Madrid 1988. im 19. Jahrhundert erlebte dieser Mythos
eine renaissance durch Joseph smith, den sog. Propheten der Mormonen, der ähnlich wie
de la Cruz – zwischen beiden gibt es wirklich eine verblüffende Koinzidenz in vielen
Postulaten – eine „rückbekehrung“ zum Judentum vollziehen wird. bataillon hat kritisch
angemerkt, dass die entstehung dieses Mythos im 16. Jahrhundert zum teil durch den
Wunsch mancher Missionare bestimmt sein könnte, das strenge „du sollst nicht mit gewalt
erobern“ von las Casas zu umgehen: da die indianer sich dann vom wahren gott „unent -



werfen und die götzendienerische inkaherrschaft zu ersetzen, damit die
indianer zur angestammten monotheistischen religion zurückgeführt
werden können. Aber das ziel der evangelisierung sollte nicht in der
Vermittlung aller christlichen glaubensartikel bestehen, sondern bloß in
der einschärfung eines vagen moralischen Monotheismus, wie ein engel
zu ihm (de la Cruz) gesagt habe: „dass sie an einen einzigen wahren gott
glauben und dass sie verstehen, dass den guten die Herrlichkeit und den
bösen die Hölle bereitet ist; und dass sie glauben, dass das gesetz gottes
sehr gut ist.“31

im Übrigen, so de la Cruz, seien die indianer – und auch die
schwarzen – so „infantil“, dass sie keine todsünde begehen könnten, was
wiederum die Praxis der beichte unter ihnen überflüssig mache. in
moralischer Hinsicht genüge die Wiedereinführung des alten mosaischen
gesetzes (samt Polygamie), das ja das ureigene gesetz der indianer sei
und ihrer beschränkten Fassungskraft besser entspreche als die strenge
christliche Moral.32 darüber hinaus erlaubte de la Cruz den Kreolen
ebenfalls die Polygamie, und er hielt ihre encomiendas oder zuteilungen
von indianern für die Arbeit als quasi sklaven für gottgewollt, weil die
indianer zwecks ihrer monotheistischen umerziehung dieser paterna -
listischen obhut bedürften. Auch den Priestern sollte schließlich aufgrund
der schwachheit des Fleisches in der neuen Welt die ehe erlaubt sein.
Kurzum: im gegensatz zu las Casas billigte de la Cruz so gut wie alles,
wonach das „kreolische Fleisch“ jener zeit verlangte.

Die Judaisierung des Francisco de la Cruz

beim Prozess machte Francisco de la Cruz prophetische oder visio -
näre Aussagen, die als seine „Apokalypse“ oder offenbarung betrachtet
werden können. Am 23.01.1576 erstellte die inquisition daraus eine liste
von 163 sätzen, die ihm zur last gelegt wurden.33 Wir konzen trieren uns
hier nur auf einige besonders brisante, wofür gewisse Wieder holungen
nötig sein werden.
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schuldbar“ (röm 1,21) entfernt hätten, wäre die gewaltanwendung gegen sie dann nach
der theologie der ecclesia militans legitim gewesen. Vgl. bAtAillon, La herejía, s. 319.

31 Actas I, s. 659.
32 Vgl. ebd., s. 850f.
33 Vgl. HuergA, Historia, s. 415-429: hier werden die sätze aufgelistet, sie sind auch

abgedruckt in torres bustos, Inquisición y mesianismo, s. 180-195. Vgl. auch Actas I,
s. 832-858, 1149-1169; Actas II,2, s. 1212-1237 die ersten Aussagen de la Cruz’ und seine
Antworten auf die ihm zur last gelegten sätze.



nicht nur die indianer seien nachfahren der zehn zerstreuten
stämme israels, sondern auch er selbst, Francisco de la Cruz, sei ein
„Jude von allen vier seiten“ (d.h. von allen vier großeltern), wie gott
selbst ihm gesagt habe.34 Mehr noch: er hält sich zugleich für einen
direkten nachfahren von König david einerseits und des ersten
spanischen Königs nach der niederlage gegen die Mauren andererseits,
der auch aus dem stamm davids gewesen sein soll. so sei er, „ein sehr
edler Jude und König“, der legitime erbe des jüdischen Königtums wie
der katholischen universalmonarchie spaniens, dazu ausersehen, als
Papst und König über die indianer oder Altjuden bzw. neuchristen wie
über die Kreolen oder Altchristen zu herrschen.35

Mit einem quasi lutheranischen Vokabular geißelt er auch den
sittenverfall der römischen Kirche, seiner Päpste und Prälaten. bald
affirmativ, bald (wie las Casas) unter Vorbehalt spricht er von dem
bevorstehenden untergang der europäischen Christenheit durch den
türkeneinfall, der von gott ob der sünden dieser Christenheit geduldet
werde. sollte dies nun eintreffen, was er aufgrund astrologischer
berechnungen für das Jahr 1584 zu erwarten schien,36 so werde lima das
neue Jerusalem und er ein neuer david, ja Papst und König dieser neuen
Christenheit von indianern und Kreolen sein. sein sohn gabriel sei dann
als neuer salomon der direkte erbe dieser hierokratisch-messianischen
Monarchie. durch Mestizisierung – die indianer bringen biologisches
Judentum und kindliche einfalt, die Kreolen christlichen glauben und
Führungsqualitäten – werden sich die bewohner der neuen Welt zum
eschatologischen neuen israel entwickeln.37 da mit den indianern als
nachfahren der zehn zerstreuten stämme die prophezeite rückkehr der
Kirche zu den Juden im eschaton garantiert sei,38 werde das messianische
Friedensreich hier auf erden in der neuen Welt gestalt annehmen.
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34 Actas I, s. 1114.
35 Vgl. ebd., s. 1114f. 
36 Vgl. HuergA, Historia, s. 425. Als die antitürkische liga nach dem sieg von

lepanto (1571) durch den venezianischen Verrat aufgelöst wurde, befürchteten viele einen
vernichtenden gegenschlag der türken. de la Cruz wird sich mehrmals darauf berufen. 

37 Auch die Mestizisierung war schon ein Projekt von las Casas, wenn auch er sich
dies ein wenig anders als de la Cruz vorstellte. las Casas versuchte die spanische Krone
1516 für ein friedliches Kolonisierungs- und Mestizisierungsprojekt zu gewinnen, das darin
bestand, fromme Missionare und tüchtige sowie in der christlichen lebensführung erprobte
bauern in die Karibik zu senden, die sich dann dort mit den indios vermischen würden, um
zusammen mit ihnen aus jenen inseln „die besten und reichsten der Welt“ zu machen.
bartolomé de lAs CAsAs, Werkauswahl. Bd. 3/1: Sozialethische und staatsrechtliche
Schriften, s. 331. 

38 Vgl. dazu die einschlägigen stellen in HuergA, Historia, s. 263-289; Abril

CAstelló, Estudio preliminar, s. 60-156; Actas I, s. 832-858, 1032, 1069, 1107f., 1114f.,



eine wichtige stütze für seine messianische theorie glaubt de la
Cruz im Psalm 67/68 Exsurgat Deus („es erhebe sich gott“) zu finden,
aus dem auch das Motto der inquisition stammt und den de la Cruz auf
sich und seinen sohn bezieht.39 Aus Ps 67/68,5 – Vulgata: iter facite ei,
qui ascendit super occasum: Dominus nomen illi („bereitet dem bahn,
der heraufzieht über den sonnenuntergang! Herr ist sein name“) –
entnimmt er, dass im äußersten Westen, also in der neuen Welt, ein
messianischer statthalter Christi aufstehen werde. Aus Ps 67/68,28 –
Vulgata: Ibi Benjamin adolescentulus, in mentis excessu. Principes Juda,
duces eorum: principes Zabulon, principes Nephtali („dort ist benjamin,
der Jüngste, in geistesentzückung, die Fürsten von Juda, ihre Heerführer,
die Fürsten von zabulon, die Fürsten von nephtali“) – liest er heraus, sein
sohn gabriel sei dieser hier gepriesene „Jüngste in geistesentzückung“,
und die bischöfe der neuen Kirche israels sollten allesamt Juden sein.

besonders folgende stellungnahme de la Cruz’ zu den ihm im
Januar 1576 vorgelegten Anklagepunkten macht seinen chiliastischen
Anspruch deutlich, ein reich gottes ‚von dieser Welt‘ sei in der neuen
Welt bald zu erwarten:

„ich mache die theologen darauf aufmerksam, dass die Propheten, die vom
segensreichen und friedlichen Kommen des erlösers zu israel sprechen,
viele dinge erzählen, die sich weder bei den Juden im gelobten land noch
bei der Heiden-Kirche [d.i. die Kirche der Alten Welt] erfüllten; ihre
erfüllung wird aber auch nicht bis auf den Jüngsten tag auf sich warten
lassen, sondern mit diesem Kommen [die Wanderung der Kirche in die
neue Welt] des evangeliums nach Westindien Wirklichkeit werden. Wie im
Psalm [45/46] ‚Deus noster Refugium‘ (gott ist unsere zuflucht) gesagt
wird, wird eine zeit kommen, in der ‚die Völker toben, die Reiche wanken‘
[Ps 45/46,7], in der gott in israel so viel Frieden pflanzen wird, dass ‚Bogen
zertrümmert und Waffen zerschlagen‘ [Ps 45/46,10] sein werden usw. und
diese dinge werden sich auf wunderbare Art und Weise ereignen, ebenso
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1150ff., 1156, 1169. nach meinem Kenntnisstand ist de la Cruz der erste, der im zusam -
menhang mit der Missionierung der neuen Welt die these von der jüdischen Abstammung
der indios aufstellt und sich von der Vermischung von spaniern und indios, Christen und
Juden, die eschatologische „Wiederherstellung“ israels, eine der bedingungen für den
Anbruch der allerletzten geschichtsperiode vor dem ende der Welt, erhofft. in einem
lexikonartikel zum stichwort „Mission“ wird dies allerdings als leistung des Puritaners
John eliot (1604-1690) beschrieben, ohne de la Cruz zu nennen: „eliot war von zügen
in der religion einheimischer Amerikaner beeindruckt, die für ihn nicht teuflischen
ursprungs sein konnten, und er fragte sich, ob sie nicht ein teil der verlorenen stämme
israels waren. sollte das zutreffen, würde sich in seiner Arbeit die Wiederherstellung israels
ankündigen.“ Andrew F. WAlls, Mission VI. Von der Reformationszeit bis zur Gegenwart,
in Theologische Realenzyklopädie, 23 (2000), s. 40-59, hier s. 47.

39 Vgl. HuergA, Historia, s. 386, 427f. und Actas I, s. 846ff.



Jesaja: ‚Und sie werden ihre Schwerter zu Pflugscharen umschmieden, und
ihre Lanzen zu Sicheln; [nicht mehr wird Wolf gegen Wolf das Schwert
ziehen,] noch werden sie ferner sich zum Kampf üben‘ [Jes 2,4] – und
ähnliche dinge, die bisher nicht in erfüllung gingen, aber in erfüllung
gehen werden, denn gott hat es gesagt. und gott sagt, dass dies jetzt
eintreffen wird.“40

de la Cruz mag wahnsinnig anmuten, aber ein Kriegstreiber oder
befürworter eines bewaffneten Aufstandes der Kreolen gegen den
spanischen König war er letztlich nicht; die translatio imperii (und die
damit zusammengehörende migratio ecclesiae) nach lima machte er von
der göttlichen zulassung des untergangs der europäischen Christenheit
durch die Hand des türken abhängig, nicht von gewaltsamen Aufständen
der Kreolen. Auch hinsichtlich der indianer distanzierte er sich schließ -
lich von der gewalt. er plädiert zwar anfänglich für die gewaltsame
unterwerfung der indianer und all jener, die bei dieser eschatologischen
rückkehr der Heiden-Kirche zu israel sich nicht bessern wollten: Aus
dem oben zitierten Psalm 67/68 Exsurgat Deus entnimmt er zunächst,
dass bei der rückkehr von der Heiden-Kirche zu israel gott „die Häupter
seiner Feinde zerschmettern [und sie in die tiefen des Meeres stürzen]
werde, damit dein Fuß sich in blut tauche, die zunge deiner Hunde das
blut [der Feinde] lecke“.41 Aber später distanziert er sich von dieser krie -
gerischen deutung und behauptet im sinne des las Casas, dass er die
ganze Welt einzig und allein nach Art der Apostel unterwerfen werde, auch
wenn er dafür wie jene sterben sollte.42 Am ende gewinnt bei de la Cruz
die Vision eines ‚messianischen Friedensreichs‘ von indianern und Kreolen
die oberhand, das im sinne eines gemäßigten Millenarismus in der neuen
Welt tausend Jahre lang vor dem Jüngsten gericht bestehen werde.43

Man könnte noch sehr viele textbelege dieser Art heranziehen, um
den Kern der visionären theorien de la Cruz’ zu dokumentieren: den
Anspruch, angesichts der herannahenden türkengefahr die europäische
Christenheit – samt Papst und spanischer universalmonarchie – kraft
einer in seiner Person vollzogenen mystisch-unmittelbaren translatio
imperii zu beerben und – nicht zuletzt dank der Vermischung mit den als
‚heiligen rest‘ israels umgedeuteten indianern – im kreolischen lima das
neue zentrum der Welt zu erblicken, das die von Jesaja angekündigte
messianische zeit eröffnen werde. Wir täten gut daran, die Visionen des
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40 Actas I, s. 1150f. 
41 Vgl. ebd., s. 851.
42 Vgl. ebd., s. 856.
43 Vgl. dazu auch bAtAillon, Herejía, s. 314.



un glücklichen Francisco de la Cruz nicht zu verharmlosen, sondern sie
mit Marcel bataillon eine „großartige kreolische utopie“ zu nennen.44

Francisco de la Cruz und das Genügen der fides implicita

die theologen von salamanca beriefen sich im 16. Jahrhundert auf
thomas, um die gravissima et celeberrima quaestio oder äußerst schwie -
rige und berühmte Frage (so domingo de soto) nach der Heilsnotwen -
digkeit des glaubens unter dem eindruck der entdeckung so vieler
Völker, die ob ihrer Abgeschiedenheit bisher von der christlichen Predigt
ausgeschlossen waren, im sinne der fides implicita inklusiv zu beant -
worten.45 soto ging hier zuerst am weitesten und vertrat (nicht unbeein -
flusst von las Casas’ Apologie indianischer Kulturen), dass der ausdrück -
liche glaube an Christus nicht heilsnotwendig sein könne, da er für viele
unmöglich sei; denn durch eine unüberwindbare unwissenheit, weil sie
bisher keine glaubensboten hatten, seien viele vom gesetz des glaubens
dispensiert. unter dem eindruck der Kritik Melchor Canos revidierte
soto seine Position dahingehend, dass der ausdrückliche glaube zwar
heilsnotwendig bleibe, aber verstanden als jener „implizite glaube“, der
der natürlichen Vernunft folgt, weil gott demjenigen, der tue, was er
könne, um ein rechtes leben zu führen, seine heilsnotwendige gnade
nicht verweigert (facienti quod in se est, Deus non denegat gratiam
lautet die klassische Formel).46 die Haltung des Mainstreams der schule
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44 Ebd., s. 322.
45 teófilo urdÁnoz, La necesidad de la fe explícita para salvarse según los teólogos

de la Escuela de Salamanca, in Ciencia Tomista, 59 (1940), s. 398-414, 529-553; 60 (1941),
s. 109-134; 61 (1941), s. 83-107, liefert einen gut dokumentierten Überblick über die
Positionen von Francisco de Vitoria (vgl. Ciencia Tomista, 59 [1940], s. 401-409), domingo
de soto (s. 410-412, 537-540), Andrés de Vega (s. 412-414), Melchor Cano (s. 529-537),
Pedro de sotomayor (s. 540f.), Juan de la Peña (s. 541-545), Mancio de Corpus Christi
(s. 545-547), Juan de guevara (s. 547-549), Juan gallo (s. 549-552), Marcos de Valladares
(s. 109-114), bartolomé de Medina (vgl. Ciencia Tomista, 60 [1941], s. 114-117), domingo
báñez bzw. luis Molina (s. 117-126), Francisco suárez (s. 126-128). im nachtri -
dentinischen späten 16. Jahrhundert werden sich báñez und Molina von der thomanischen
tradition der fides implicita abwenden und zum strengen Augustinismus zurückkehren: sie
leugnen nun die effektive universalität der gnadenmittel im Hinblick auf die ungläubigen.
speziell zu Vitoria vgl. benito Méndez FernÁndez, El problema de la salvación de los
„infieles“ en Francisco de Vitoria. Desafíos humanos y respuestas teológicas en el contexto
del descubrimiento de América (Publicaciones del instituto español de historia eclesiástica,
Monografías, 33), rom 1993.

46 Vgl. domingo de soto, De natura et gratia, Venedig 1547 (weitere Ausgaben:
Paris 1549, salamanca 1554); auch ders., In Quartum Sententiarum commentarii,
salamanca 1559/1560 (Mailand 1581). in dieser letzten Ausgabe (d.1, q.2, a.3: i,39b) kann



von salamanca in der Frage der fides implicita kann mit dem
dominikaner Marcos de Valladares († 1587) folgendermaßen zusam men -
gefasst werden: 

„der implizite glaube an die geheimnisse Christi und der trinität ist an
sich ein heilsnotwendiges Mittel. in Ausnahmefällen – per accidens – kann
man aber das ewige leben ohne diesen glauben erlangen. Wenn die
ungläubigen aufgrund einer unüberwindbaren unwissenheit das Heil
außerhalb der ausdrücklichen Jesus-offenbarung mit dem einfachen
glauben an gott, den schöpfer und richter, erlangen, so bleibt dies immer
etwas Außerordentliches, abseits der üblichen Heilswege für den Menschen
– genauso wie das erlangen des Heils außerhalb der Aufnahme in die Kirche
oder ohne die reale taufe.“47

diese Haltung setzte sich aber bei den späteren thomisten nicht
durch, die eher zu einer rigoristischen sichtweise und einer Ablehnung
der fides implicita neigten.

Francisco de la Cruz ging weiter als domingo de soto und
postulierte nicht nur, dass den indios die fides implicita genüge, sondern
auch dass man ihnen das geheimnis der dreifaltigkeit und der
Menschwerdung nicht zu predigen brauche, weil sie nur, wie wir sahen,
die einfache botschaft von einem gott, der die guten belohne und die
bösen bestrafe, verstehen können. José de Acosta hat in seinem Werk
De Procuranda indorum salute die Position de la Cruz’ polemisch
zusammengefasst, ohne ihn freilich zu nennen, und in aller Härte
zurückgewiesen: 

„darüber hat sich in dieser neuen Welt neuerdings ein sehr spezieller
Mensch geäußert, der sich jahrelang für äußerst gelehrt und einen sehr guten
ordensmann gehalten und schließlich und endlich als großer Ketzer
erwiesen hat. er bemühte sich, ein neues dogma einzuführen, das seiner
Meinung nach fromm und gesund wäre, in Wirklichkeit aber gänzlich
ketzerisch und schädlich […]. er behauptete, dass es für die indianischen
Völker und die anderen einfachen Menschen nicht nötig wäre, explizit an
das geheimnis der dreifaltigkeit zu glauben, und auch nicht an das Christi,
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man seinen „rückzug“ nachlesen: „quapropter hanc conclusionem olim sub dubio
defensavimus in impressione prima Veneta libri nostri de natura et gratia lib.2, cap.11. re
tamen postea oculatius inspecta, in impressione Parisiensi et salmanticiensi sententiam
mutavimus, quam puto esse assertu necessariam.“ Am deutlichsten behandelt thomas diese
Frage in De veritate, q.14, a.11, ad 1 und ad 2: „utrum sit necessarium aliquid explicite
credere“ (ob es [heils]notwendig sei, etwas ausdrücklich zu glauben). Vgl. auch STh i-ii,
q.98, a.5, ad 3; ii-ii, q.2, a.5, q.3, a.2 und q.6, a.1; II Sententiarum d.28, a.4, ad 4; und III
Sententiarum d.25, q.2, a.1, qc.1, ad 1, und a.2, qc.2,c.; Ad Romanos 10, l.3.

47 urdÁnoz, La necesidad, in Ciencia Tomista, 61 (1941), 96f.



sondern dass es genügte zu wissen, dass es einen einzigen gott gibt, der die
guten belohnt und die bösen entsprechend bestraft, und unser christliches
gesetz für gewiss göttlich zu halten. Über diese zwei dinge hinaus, müssten
sie nur allgemein und implizit den glauben der Kirche annehmen. daher
müsse man nur dies den indianern predigen und sich nicht um das Übrige
zu sehr sorgen. Als grund seines neuen dogmas gab er an, dass gott von
niemandem unmögliches verlangt; und dass viele einen so einfachen
Verstand hätten, dass sie weder das geheimnis der dreifaltigkeit noch
Christi wahrnehmen können. sie zum glauben daran zu zwingen würde
bedeuten, diesen armen Menschen die tore des Himmels zu versperren.
und er fügte hinzu, dass nach langem nachdenken […] göttliche
offenbarungen ihm dies gezeigt hatten. der bote dieser offenbarungen
soll der Apostel Paulus gewesen sein.“48

Für Acosta waren solche behauptungen ein Angriff auf das Herz des
evangeliums, weil sie zum missionarischen defätismus führten: „Wenn
sie nämlich wahr sind, ist es unvermeidlich, dass die Missionsarbeit
aufhört und die sorge um die indianerpredigt verschwindet“.49

Anschließend benutzt Acosta die Position de la Cruz’ als negativfolie,
um gegen die gemäßigten salmantiner polemisieren zu können:

„zu gern würde ich die Apologie teilen, die diese Autoren zugunsten der
rettung der indianer anstellen, da ich mich der sache der indianer
besonders verbunden fühle. Aber mich hindert daran die tatsache, dass
niemand zum Vater kommt außer durch Christus (Joh 14,6) und dass es
keinen anderen Weg und keine andere tür gibt, um in das ewige leben zu
gelangen (Joh 6,37-40.44-46). und dazu käme noch dieser gewiss wahre
sachverhalt: Wenn ohne von Christus Kenntnis zu haben rettung oder
rechtfertigung erlangt werden kann, dann lohnt es sich nicht, Christus zu
predigen und Apostel in die ganze Welt auszusenden noch ihnen
aufzutragen: ‚Wer glaubt und sich taufen lässt, wird gerettet, wer aber nicht
glaubt, wird verdammt werden‘ (Mk 16,16).“ 50

Ausblick

Vieles an den Prophezeiungen bzw. Visionen des unglücklichen de
la Cruz mag skurril anmuten. Aus heutiger sicht bleibt die Frage, warum
die inquisition, die in ähnlichen Fällen in spanien oft klug beraten war,
Visionen und Prophezeiungen psychologisch zu deuten und nicht als
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48
de ACostA, De procuranda, buch V, Kap. 4, bd. 2, s. 212-215.

49
de ACostA, De procuranda, buch V, Kap. 3, bd. 2, s. 190-197.

50 Ebd.



schlimme Häresien zu verstehen, die mit dem Ketzertod bestraft werden
sollen, in lima mit unerbittlicher, mitleidloser strenge agierte. das lima
dieser zeit war aus verschiedenen gründen – Konsolidierung der
spanischen Herrschaft angesichts des letzten Widerstandsnestes der
indianer in den Anden und des „lascasianischen“ gedankenguts bei vielen
dominikanern, die von der restitution der natürlichen Herren der
indianer in ihre Herrschaftsrechte träumten, entdeckung des verborgenen
indianischen götzendienstes nach der ersten evangelisierungswelle,
Alumbradokreise, sorge um die türkengefahr in europa – ein heute kaum
vorstellbarer brodelnder Kessel, eine extrem „geängstigte“ gesellschaft.51

das mag erklären, nicht aber entschuldigen, warum die inquisitoren so
streng urteilten. die oben zitierte bemerkung des Jesuiten luis lópez, er
möchte nicht mit dem gewissen des inquisitors Cerezuela leben müssen,
ist vielsagend – und einen solchen eindruck kann man aus dem studium
der Prozessakten durchaus gewinnen.

Als Vorbote bzw. „Katalysator“ kreolischen selbstbewusstseins
begegnet uns bei de la Cruz unter religiösen Vorzeichen (translatio im -
perii bzw. migratio ecclesiae in die neue Welt, Judaisierung der in dianer
und entstehung einer gemeinsamen Kirche von Juden und Heiden im
letzten zeitalter der Welt als ouvertüre zu einem messia nischen
Friedensreich) die Verteidigung einer messianischen bedeutung und
Führungsrolle der neuen Welt, die um 1800 simón bolívar mit säkularem
Pathos für das unabhängige spanisch-Amerika beanspruchen wird.
bolívar träumte von einem harmonischen zusammenleben von indianern,
schwarzen, Mestizen und Weißen unter kreolischer obhut52 und glaubte
im säkularen gewand an die messianische rolle spanisch-Amerikas: „ich
sehe schon, wie es auf dem thron der Freiheit sitzt, in der Hand das
zepter der gerechtigkeit, gekrönt vom ruhm, und der alten Welt die
Majestät der neuen Welt zeigt.“53 dahin würden eines tages die Künste
und Wissenschaften aus der ganzen Welt auswandern, um von dort aus
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51 Vgl. HeHrlein, Mission und Macht.
52 Vgl. simón bolíVAr, Escritos políticos, hrsg. von graciela soriAno, Madrid 1990,

s. 85f. bolívar idealisiert dann – wie einst Francisco de la Cruz – den Charakter der
indianer, die nur ruhe und einsamkeit erwarten (vgl. ebd., s. 87), um schließlich seine
Überzeugung auszudrücken, dass alle Kinder von spanisch-Amerika, gleich von welcher
Farbe oder welchem stand sie auch seien, sich gegenseitig und brüderlich lieben, „was keine
Verschwörung zu ändern vermag“. Ebd., s. 89.

53 simón bolíVAr, Reden und Schriften zu Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. Mit
einem Vorwort von Belisario Betancur, Staatspräsident von Kolumbien, hrsg. von Hans-
Joachim KÖnig, Hamburg 1985, s. 59. Vgl. dazu Mariano delgAdo, Wo Freiheit und
Gerechtigkeit das Zepter führen sollen. Über Lateinamerika als Ort der Utopie, in Neue
Zürcher Zeitung (27./28. Januar 2007), s. 76.



die ganze Welt zu erleuchten.54 im isthmus von Panama soll dann die
künftige Hauptstadt eines planetarischen Friedensreichs errichtet werden:

„die staaten des isthmus von Panama bis guatemala werden vielleicht eine
Vereinigung bilden. diese vorzügliche Position zwischen den beiden großen
Meeren kann mit der zeit das zentrum des universums werden; seine
Kanäle werden die entfernungen auf der erde abkürzen; sie werden die
bande des Handels zwischen europa, Amerika und Asien enger knüpfen, sie
werden jener glücklichen region die tribute der vier teile des erdballs
bringen. Womöglich kann eines tages nur dort die Hauptstadt der erde, wie
es Konstantin mit byzanz in der alten Hemisphäre anstrebte, errichtet
werden!“55

Mit seinem Missionskonzept, wonach man den indianern nur einen
einfachen moralischen Monotheismus zu lehren brauche, der auch ihrer
religiösen erfahrung entspreche, drückte de la Cruz in theologisch
missverständlicher Art sein unbehagen gegen den exklusivismus seiner
zeit aus, der von der Heilsnotwendigkeit der Kirche (extra ecclesiam
nulla salus war die dogmatische Formel des Konzils von Florenz 1442),56

der trienter lehre von der Heilsnotwendigkeit der taufe 1547,57 der
Kontroverse um die fides implicita und dem Verständnis der notwen -
digkeit der Mission im sinne des von Acosta zitierten apodiktischen
taufauftrags am ende des Markusevangeliums (Mk 16,16) geprägt war.
Heute wissen wir, dass dieser Vers erst im 2. Jahrhundert angefügt wurde.
er verbindet den Missionsauftrag mit der betonung der Heilsbedeutung
und der dringlichkeit der taufe im schatten der Christenverfolgungen,
die als zeichen für das nahende ende der Welt betrachtet wurden. Ähnli -
ches gilt für die Heilsexklusivität der Kirche bei Cyprian von Karthago,
die in Florenz dogmatisiert wurde. die – von ihrem entstehungskontext
isolierte – rezeption dieser apodiktischen stellen in der Missions -
geschichte entbehrt nicht einer gewissen tragik: sie führte zu einem
über triebenen Missionseifer und zu zwangstaufen, um Heiden vor der
Verdammung zu bewahren; und sie stürzte auch Missionare in tiefe
Kon flikte: „Waren sie bei ausbleibendem Mission serfolg etwa an der
Verdam mung der nichtgetauften mitschuldig? Waren die ungetauften
Vorfahren, die als Ahnen besonders in Asien und Afrika verehrt wurden,
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54 Vgl. bolíVAr, Reden, s. 40.
55 Ebd., s. 38.
56 Heinrich denzinger, Enchiridion symbolorum definitionum et declarationum de

rebus fidei et morum / Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen
Lehrentscheidungen. Lateinisch-Deutsch, hrsg. von Peter HÜnerMAnn, Freiburg i. br.
201043, nr. 1351.

57 Vgl. ebd., nr. 1618, auch nr. 1524.



zu den Verdammten zu zählen?“58 in vielen Missionskatechismen des
entdeckungszeitalters wird den Missionierten gesagt, dass ihre Vorfahren
unwiderruflich in der Hölle brennen – was zu den grausamsten Formen
der „Kolonisierung der seelen“ gehört.

Wir wissen nicht, ob de la Cruz dieses Problembewusstsein hatte. es
fällt aber auf, dass sein Konzept als radikale infragestellung des kirchlich-
baptismalen exklusivismus verstanden wurde, und dass Acosta mit der
reinen dogmatischen Artillerie dagegen schießt, weil er darin eine
schlimme Ketzerei sieht, die zum missionarischen defätismus führt. Aber
damit wurde der Wahrheitskern im Missionskonzept de la Cruz’ völlig
verkannt – wie überhaupt am schicksal dieses unglücklichen domi -
nikaners eine traurige Wahrheit sichtbar wird: dass die inquisition in den
Händen von unerbittlichen, mitleidlosen richtern und qualifikatoren
züge eines totalitären systems hatte, das erzketzer produzierte, wo doch
nur arme Menschen mit ihren schwächen und paranoiden Halluzina -
tionen in einer „geängstigten“ gesellschaft mit einer besonderen zivilen
und kirchlichen sozialgestalt waren, die zu solchen visionären Patho -
logien neigt.

Abstract

the dominican Francisco de la Cruz (ca. 1529-1578) is one of the
most dazzling and, to this point, barely researched personalities in the
history of theology in latin America. He came to Peru in 1561 and soon
became a prominent voice in both ecclesiastical and world affairs. From
1566 to 1569, he served as rector of the university of san Marcos in
lima, founded by the dominicans. in 1566, he wrote a letter to Philip ii
in which he criticized the poor lifestyle of the clergy and the continued
existence of indian idolatry. He suggested sending the Jesuits and the
inquisition to Peru to remedy these evils. later, he would deeply regret
this since, between 1572 and 1578, he himself was charged with heresy
and publicly tried by the inquisition. A convicted heretic, he died at the
stake in lima on 13 April 1578. some letters, the files of the inquisition
process, and the verdict of his opponents, particularly the Jesuit José de
Acosta, have survived. relying on these sources, this article traces the
fate and thoughts of the unfortunate Francisco de la Cruz.
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58 Michael sieVerniCH, Die christliche Mission: Geschichte und Gegenwart,
darmstadt 2009, s. 21.
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